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V e r haltensan passungen
von Vögeln der „Industriesteppe66 im Marchfeld
V on Univ.-Ass. Dr. A n ta l  F e s t e  t i c s

N a tu rsch u tz k u n d e  (B iophylaxe) und  
V erha l ten s leh re  (E thologie) s teh en  inso ­
f e rn  in  enger B eziehung  zue in a n d e r ,  als 
m an  einerse i ts  zu r  E rh a l tu n g  g e fä h rd e te r  
T ie ra r te n  n u r  dann  w irksam e M aß n a h m en  
treffen  k ann ,  w enn  m an  ih r  spezifisches 
V e rh a l ten  genau  k e n n t ,  anderse i ts  aber 
d e r  E tho loge  an de r  E rh a l tu n g  se iner  S tu ­
d ieno b jek te  —  der  T ie re  —  n ic h t  m in d e r  
in te ress ie r t  sein m uß als an de r  F orsch un g  
selbst.  D enn  sieh t er  ta ten los  zu, wie u n ­
sere w ild lebende T ie rw e l t  J a h r  fü r  J a h r  in 
zu n ehm en dem  Maße d ez im ier t ,  zu rü ck g e ­
d rä n g t  u n d  a u sg e ro t te t  w ird , so w ird  er 
als K e n n e r  d e r  w ah ren  S i tua t ion  m its c h u l­
dig  an  d ieser K u ltu r sc h a n d e .  F ü r  den 
D u rch sch n i t tsb ü rg e r  is t  dessen A uffassung  
ü b e r  N a tu rsc h u tz  e in  G radm esser  seiner 
K u l tu r s tu f e ;  fü r  den Biologen, E tho logen  
is t N a tu rsch u tz  aber  eine B eru fsp f l ich t!  
D ie G rö ß ten  unseres  Faches, wie L o ren z  
(1966), de r  B e g rü n d e r  de r  V e rh a l t e n s ­
lehre ,  v. Frisch  (1949), de r  E n td e c k e r  der  
B ienensprache ,  oder  e tw a d e r  englische 
„ B io log enp aps t“ H u x le y  (1966) gaben 
w ied e rho l t  Zeugnis davon, wie e rn s t  sie 
diese F rage  nehm en.

D ieser  V erp fl ich tung  fü r  uns Biologen, 
a k t iv  N a tu rschu tz  zu b e t re ib en ,  fo lg t aber 
zwangsläufig die F o rd e ru n g ,  auch  eine 
„F o rsc h u n g sa rb e i t  f ü r  N a tu r s c h u tz “ zu 
le isten. D en n  w er sonst k ö n n te  sachliche 
A rg u m en te  zu den  d isk u t ie r ten ,  o f t  b r e n ­
n end -ak tue l len  F ra g e n  des N a tu rsch u tzes  
l ie fern , w enn  n ic h t  d e r  Zoologe resp ek tiv e  
E tho loge?  Die E n tsch e id u n g e n  au f  diesem

G ebie t  tre ffen  bei uns im m er  noch  fas t  
ausschließlich  Ju r is te n .  Es h e r r s c h t  noch 
viel zu s ta rk  das „ ju r is t ische  D e n k e n “ und  
viel zuwenig ein  „biologisches D en k en “ 
vor.  W ir  h ab en  abe r  ke in  R ech t ,  dies zu 
bem änge ln ,  solange w ir  selbst n ic h t  d u rch  
na tu rw issenscha f t l iche  F o rschu ng en  o b jek ­
tive T a tsach en  zur  Lösung de r  N a tu r ­
schu tzp rob lem e zu l ie fe rn  im stand e  sind. 
Aus diesem G ru n de  h ab en  w ir den  V e r ­
such u n te rn o m m en ,  zun ächs t  e inm al die 
G ru n d lagen  d e r  B iophy laxe-P rob lem e in 
Ö s te r re ich  zu e ra rbe i ten .  Dies k an n ,  da die 
e inschlägigen P rob lem e  auß ero rd en t l ic h  
m an n ig fach  sind, n u r  d u rch  sehr v ersch ie ­
den a r t ig  o r ien t ie r te  Spezia l is ten  (S tud en ­
te n  u n d  „au sw är t ig e“ K ollegen) erfolgen. 
E in en  ganz lockeren , un v erb ind lichen  
R a h m e n  aller so lcher F o rsc h u n g s r ic h tu n ­
gen b i lde t  seit 1966 die „A rb e i tsgem ein ­
schaf t  f ü r  W ildbiologie  am I. Zoologischen 
In s t i tu t  d e r  U n iv e rs i tä t  W ien “ . Das S tich­
w o r t  „W ildb io log ie“ weist dabei auf die 
gemeinsam e P la t t f o rm ,  näm lich  de r  E r f o r ­
schung de r  Biologie  u n se re r  tv i/dlebenden 
T ie re  (speziell W irb e l t ie re )  h in . Doch 
n ich t  b loß die K ausa lana lyse  des A u ss te r ­
bens, sondern  auch das Gegenteil ,  die A n ­
passungsersche inungen  j e n e r  A rten ,  die 
m i t  de r  T ech n is ie ru ng  u n se re r  Z e it  s c h r i t t ­
h a l ten  k ö n nen ,  in ih r e r  U rsäch l ich ke i t  zu 
erfassen  ist eine wichtige A ufgabe  de r  N a ­
tu r sc h u tz k u n d e  un d  d am i t  auch u n se re r  
A rbe itsgem einschaf t .  W a ru m  s t i rb t  diese 
A r t  aus u n d  w arum  n ic h t  jene, was b e ­
fäh ig t  die le tz te re  dazu, zu ü b e r leb en ;  sind

TA FEL I: D ie M arch fe lder  „ I n d u s t r ie s te p p e “. D ie  L andschaft w ird von „n ick en d en  U n geh eu ern “ , 
den Ö lpum pen, d ie Tag und N ach t das „Schw arze G old“ aus der T ie fe  fördern , beherrscht 
(Abb. 3 ). D ie „ P ferd ek ö p fe“ der P um pen  (der leere  P fe il zeig t auf a llen  drei B ildern  d iese lbe  
obere K ante) w erden von D oh len  b esied e lt. S ie m üssen aber alle drei Sekunden die A üf- und  
A bw ärtstakte (Abb. 1 und 2) m it e igen en  K örperbew egungen ausgleichen . D ie N ester  w erden in 
die „L iftkam m ern“ gebaut (auf Abb. 1 von  der D oh le  te ilw eise  verdeckt, beim  schw arzen P fe il;  
auf Abb. 2 in der lin k en  unteren  B ild eck e ). D as D oh lenpaar (Abb. 2: A und B) ruht sich gerne 
auf der u nbew egten  K anzel des P um pw erkes aus. F o to s :  A . F e s t e t i c s
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es exogene oder  endogene  F a k to re n ,  h a t  
es ethologische o de r  ökologische U r ­
sachen? Das alles sind groß te ils  noch  u n ­
gelöste P ro b lem e  der  B iophylaxe . D e r  h ier  
fo lgende B er ich t  ü b e r  „V erh a l te n sa n p a s ­
sungen von Vögeln d e r  ,In d u s t r i e s te p p e 4 
im M arch fe ld44 gibt zw ar noch  ke in e  A n t ­
w o rt  auf diese F ragen ,  k a n n  jedoch  schon 
als ein Beispiel fü r  e ine mögliche, 
äußers te  T o le ranzgrenze  von B ru tvöge ln  
d e r  T echn is ie rung  geg enüber  au fge faß t  
w erden . W ir  u n te r su c h te n  in d en  le tz ten  
J a h r e n  zwei „ techn ische  L a n d sc h a f te n 44 
auf  diese T o le ranzgrenze  h in :  die G ro ß ­
s ta d t  (über  die ein an derm al  b e r ic h te t  
w erden  soll) u n d  die von uns als „ I n d u ­
s t r ie s te p p e 44 beze ich ne ten  Ö lfe lder  im  n ie ­
d e rös te rre ich ischen  M archfe ld  (e twa zw an­
zig K i lo m ete r  n o rdös t l ich  W iens).

Das M archfe ld ,  eine ru n d  800 Q u a d ra t ­
k i lom ete r  große E bene, die von de r  D onau  
(im Süden) und  von d e r  M arch  (im Osten) 
rech tw inke lig  b eg renz t  wird , is t  p rak t isch  
zur  Gänze A ckerland .  Es g eh ö r t  zu den 
ä ltes ten  bes iede lten  T e ilen  Ö sterre ichs  
u n d  w ar  zur  R öm erze i t  —  „cam pi paten-  
ses44 gen an n t  —  die K o rn k a m m e r  d e r  G a r­
n isonen  von V indobona  u n d  C a rn un tu m . 
D er  B oden  w urde  abw echselnd  als A ck e r ­
land  bzw. W eide land  genü tz t ,  u n d  diese 
„F e ld -G ras-W ir tscha f t44 b o t  dem a u ß e r ­
o rd en t l ich  f r u c h tb a re n  B o den  e n ts p re ­
chende  E rho lungsphasen .  „E rn te fe ld -  
Sch lach tfe ld 44 ( P lech l  1969) pflegt m an  
von a lte rshe r  das M arch fe ld  zu bezeichnen ,  
g ehö r t  es doch zu den  b e rü h m te s te n  
S ch lach tfe lde rn  von E urop a .  V on  A tt i la  bis 
N apo leon  und  von P r in z  E ugen  bis Stalins 
M arschall T o lbuch in  h a t t e n  h ie r  viele 
b e rü h m te  H e e r fü h re r  sch icksalsbestim ­
m en de  Sch lach ten  ausgefochten . Doch 
b lieben  dem M archfe ld  auch  N a tu r k a t a ­
s t ro p h en  n ich t  e rsp a r t ,  wie e twa Heu- 
sch reckenp lagen  (die ärgste  im Ja h re  
1338) oder  M arch-Ü berschw em m ungen  
(wie z. B. die K a ta s t ro p h e  von 1862), von 
den jäh r l ich  e r fo lgenden  D o nau -Ü b erf lu tun ­
gen ganz abgesehen. Um 1750 w u rd en  auch 
die res tl ichen  „W e id e s te p p e n 44 in  „Agrar* 
s t e p p e n 44 —  als zweite  techn ische  P hase  — 
u m g ew an de l t  u n d  gleichzeit ig  die ers ten

W in d sch u tzgü r te l  aus R o b in ien  (R ob in ia  
pseudacacia)  u n d  S c h w arz fö h ren  ( P inus  
nigra)  angelegt. Seit 1949 rep rä sen tie r l  
schließlich ein Teil des M archfe ldes  —  als 
d r i t te  technische  Phase  —  die „ In d u s t r i e ­
s tep p e44. Mächtige, gespenstisch  w irkende,  
sich p e rm a n e n t  bew egende  M eta llgegen­
s tände  „ b e re ic h e rn 44 h ie r  die spiegelglatte  
E bene  m i t  ganz n eu en  R a u m s t ru k tu re n  
(Tafel I, Abb.: 3): m e h re re  h u n d e r t ,  etwa 
ach t bis zehn M eter  hohe Ö lpum pen, die 
nach  den  P ro b e b o h ru n g e n  d e r  ÖMV 
(ö s te r r .  M inera lö lverw altung) e r r ich te t  
w ord en  sind u n d  sich Tag u n d  N acht,  W in ­
te r  u n d  Som m er u n e n tw e g t  im gleichen, 
m o n o to n e n  R h y th m u s  bew egen. Ih r  
Schwengel m i t  dem so g e nan n ten  „ P fe r d e ­
k o p f44 am E n d e  (T afe l  I, Abb. 1) zieht 
m i tte ls  zwei D rah tse i le n  eine „ P o l ie r ­
s tange44 in  de r  V er t ika le  auf  u n d  ab; 600- 
m al in de r  S tu nd e  u n d  som it 14.400mal 
w äh ren d  eines Tages. Sie p u m p t  das Erdöl 
aus de r  T iefe  in  O berf lächennähe ,  von wo 
es d u rch  u n te r i rd isch e  H o rizon ta l le i tun gen  
zu den  Z e n t ra lb e h ä l t e rn  ge le i te t  w ird . Die 
einze lnen  P u m p e n  s tehen  in  etw a 500 m 
A bstand  v o n e in a n d e r  in  d e r  L and sch af t  
ve rs tre u t ,  ein Bild, das e inen  die N ac h b a r ­
schaf t  W iens vergessen lä ß t  u n d  einem 
das G efühl gibt, i rgendw o in  K u w e i t  zu 
sein. Seit 1949 bzw. 1955 sind en t lang  der 
50 km  langen  (nach  N o rd os ten  v e r la u fe n ­
den) L inie  W ien -B e rn h a rd s th a l  sieben 
solcher „Ö lfe ld e r44 e r r ic h te t  w o rden ;  zwei 
im M archfe ld  (bei A d e rk laa  u n d  bei G än­
se rndorf ,  dieses zweite  w ollen  w ir h ie r  
n ä h e r  u n te rsu chen )  u n d  fü n f  im W einv ie r­
tel (bei Gaiselburg, Gösting, M aus trenk ,  
N eusied l /Zaya un d  B e rn h a rd s th a l ) .  Das 
G än se rn d o rfe r ,  am N o rd ra n d  des M arch ­
feldes, zwischen Bockfließ, G änserndorf ,  
W eike rsdorf ,  P ro t te s  un d  M atzen  m i t  e iner 
F läche  von ru n d  140 Q u ad ra tk i lo m e te rn ,  
ist m i t  seinen etwa 500 P u m p w e rk e n  (und 
e iner  R eihe  von  B o h r tü rm e n ,  M asch inen­
h äu se rn  usw.) das g röß te  S tück  „ In d u s t r i e ­
s t e p p e 44. Diese L an d sc h a f t  m ach t  den E in ­
druck ,  als ob sie in de r  E n tw ick lu ng sre ih e  
u n se re r  „ te c hn ischen  B io to p e44 in  R ich ­
tun g  vo llkom m en lebloser, „ab io t is ch e r“ 
L ebensräum e hin , e in  „ E n d s ta d iu m 44 d a r ­
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s tellen  w ürde . In  de r  G ro ß s tad t  gib t es 
vergleichsweise im m erh in  noch  vere inze lte  
Bäum e, „B ese r lp a rk s“ , w assergefü ll te  
B ru n n e n b e c k e n  u n d  vor  allem v o g e l fu t t e r ­
s t re u e n d e  P ension is ten .  H ie r  ab e r  w erden  
die baum losen , m o n o to n en  Weizen- und 
R ü b e n ä c k e r  bloß vere inze l t  du rch  30 bis 
40 m hohe  B o h r tü rm e  u n d  du rc h  die v ie­
len P u m p e n  —  ros tigen, ste llenweise von 
ö l  t r ie fe n d en  (Tafel II , Abb. 7) U n ge­
h e u e rn  in s tänd ig e r  B ewegung —  u n te r b ro ­
chen. E inem  H inw eis  von A. H ovorka  
(Wien) folgend, fü r  den  ich ihm an dieser 
Stelle  herz l ich  d a n k en  m öchte ,  daß  diese 
Ö lpu m pen  den no ch  von L ebewesen bes ie­
de lt  sind, un d  m it  de r  f r e u n d l ic h en  E r ­
laubnis  des F e ld d i rek to rs  der  ÖMV in 
G än se rn do rf ,  Ing. J. T lustos,  u n te r su c h te n  
w ir das G ä n se rn d o rfe r  „Ö lfe ld“ u n d  f a n ­
d en  m erkw ürd ige ,  neue  A n passu ng se r­
sche inungen  bei den in den  P u m p e n  b r ü ­
te n d e n  Vögeln.

Die Ö lp um pen  sind g roßen  Z ieh b ru n n e n  
ähnlich , ih r  Schwengel u n d  „ P fe r d e k o p f “ 
e r in n e r t  dagegen an  e inen  r ie sen h a f ten  
H am m er .  An de r  V orde rse i te  des „ P f e r d e ­
k o p fe s“ k a n n  d u rch  e inen  schm alen v e r t i ­
k a len  Spa lt  (Tafel II , Abb. 2) in den 
h oh len  In n e n ra u m  geschaut w erden . D ie ­
ser is t  von zwei bis v ier H o r iz o n ta lp la t te n  
s to ck w erk a r t ig  u n te r te i l t .  Jede  einzelne 
K a m m e r  k a n n  vom S ta n d p u n k t  eines 
e in en  N is tp la tz  su ch end en  Vogels als 
„ H a lb h ö h le “ au fg e faß t  w erden ,  allerd ings 
ohne eine q u e rv e r lau fen d e  K a n te  an der  
V o rde rse i te  als „N es tsch u tz“ . D och ge­
rade  d ieser P u n k t  de r  P u m p e  is t jener ,  
der am  m e is ten  bew eg t  wird! Da näm lich  
d e r  Schwengel bei jed e r  se iner B ew egun­
gen e inen  45-G rad-W inkel beschre ib t ,  
saus t de r  „ P fe r d e k o p f“ in  e inem  Z e i t ­
abs tan d  von sechs S eku nd en  auf e ine r  v e r ­
t ik a len  B ah n  von z irka  1,5 M etern  e inm al 
auf  u n d  ab. D e r  T ie fp u n k t  e iner  solchen 
Bewegungsfolge befindet sich etwa drei 
M ete r  u n d  de r  H o c h p u n k t  e tw a fü n f  Me­
te r  ü b e r  de r  E rde .  Das e rg ib t  jedesm al 
e ine  steil „b e rg ab “ u n d  eine steil „b e rg ­
au f“ g e r ich te te  S te llung de r  in n e ren  S te l­
lagen, die d en  „ G ru n d “ der  e inze lnen 
H a lb h ö h len  bilden. In  „B ergab-S te llung“

w ürde  je d e r  G egenstand  aus d e r  H a lb ­
höhle  he raus ro l len  u n d  h in u n te r fa l le n ,  so­
w eit  e r  n ich t  d u rch  die b e iden  (v e r tika len )  
S e i ten kan ten ,  die den  S pa lt  an d e r  V o r­
derse ite  des „ P fe rd e k o p fe s“ be iderse i ts  
e inengen, au fgefangen  wird. E in  fixer, u n ­
b ew eg ter  P u n k t  ist n u r  die n eb en  dem 
Schwengel m o n t ie r te  K anzel,  von wo aus 
die M ech an ik e r  das W erk  zu k on tro l l ie ren  
u n d  zu re p a r ie re n  pflegen. A n d e re  u n b e ­
wegte S i tzw ar ten  gibt es in  de r  U m gebung 
de r  P u m p e n  ke ine ;  die n äc h s ten  w ären  
schon die w eite r  e n t f e rn te n  B o h r tü rm e  
bzw. A lleebäume.

Diese M ons te rb i ldungen  eines „P e rp e ­
tu u m  m ob ile“ w erden  von den m eisten  
T ie ra r te n  gemieden. E ine  spär l iche  Zahl 
von „ K u l tu r fo lg e r“ -A rten , wie z. B. H a m ­
s te r  (C rice tus cr icetus) ,  F e ldhase  (L ep us  
europaeus),  R e b h u h n  (P  erd ix  p e rd ix )  
o de r  Fe ld le rche  ( A lauda  arvensis)  leben 
auf den  Ä c k e rn  d e r  „ In d u s t r i e s te p p e “ ; 
and e re  w iederum , wie z. B. D ohle  (Coloeus  
m on edu la )  (Tafel II ,  Abb. 6) u n d  T u rm ­
falke (Falco t inn un cu lu s ) ,  d ie  in  de r  N ähe 
m ensch licher  Sied lungen  bzw. in  den  W äl­
d e rn  de r  w e ite ren  U m gebung  n is ten ,  b e ­
suchen  dieses B iotop als N ahrungsfe ld .

Die D ohlen  ab e r  gehö ren  zu den  viel­
seitigsten, in te l l igen tes ten ,  le rn fäh igs ten  
V oge la r ten  u n se re r  F au na .  Sie n e h m e n  in ­
sofern  eine w ichtige S te l lung  in de r  Ge­
schichte  de r  V erh a l ten s le h re  ein, als L o ­
renz  (1927, 1931) seine e rs ten  b a h n b re ­
chen den  e tho log ischen  U n te rsu c h u n g en  an 
e ine r  ha lbzah m en  D oh lenko lon ie  seines 
A l tenb erge r  Hauses (bei G re ifen s te in  an 
d e r  D onau) angeste ll t  ha t .  „W enige  Vögel, 
ja  ü b e rh a u p t  wenige h ö h e re  T ie re  h a ­
ben  ein so hoch  en tw icke ltes  Familien- 
u n d  G esellschafts leben wie die D o h len “ , 
sch re ib t  L o ren z  (1949), de r  bei d ieser A rt 
e ine feste  R an go rdn un g ,  e in individuelles  
S ich-Erkennen , ein V er jagen  f r e m d e r  A r t ­
genossen, ein festes Z usam m enh a lten  
in ne rh a lb  der  Sozietät, e ine K am eraden -  
V e r te id ig un gsreak t ion  u n d  noch  vieles 
and ere  b eo b ac h te n  k o n n te .  K rähenvöge l  
(C orvidae),  zu denen  ja die D oh len  ge­
hören ,  sind eine Fam ilie  der  Singvögel 
(Oscines);  sie weisen nach  den  P apag e ie n
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die h öchsten  geis tigen L e is tu ng en  in n e r ­
halb  de r  gesam ten  V ogelw elt  auf. Selbst 
E insich t  u n d  T rad i t ion ,  b is lang Monopol 
de r  Affen u n d  des M enschen , k o n n te n  bei 
d ieser G rup pe  nachgew iesen  w erden .  „Die 
K en n tn is  des F eindes , die bei (vielen) 
Vögeln angeboren  ist,  m uß  vo n  den  jungen  
D oh len  persön lich  e r l e rn t  w erden .  U nd 
zwar, seltsamerweise, d u rc h  w irk l iche  
Ü b er l ie fe run g :  die E l t e rn  geben  ih re  p e r ­
sönlichen E r fa h ru n g e n  d en  K in d e rn  w ei­
te r ,  von G en e ra t io n  zu G e n e ra t io n “ , s te ll te  
L o ren z  bei den  D oh len  fest,  die im m er  in 
größeren ,  d ich ten  K o lon ien  b rü t e n  und  
ih re  N este r  —  als einzige u n te r  den  e in ­
he im ischen  K räh en v ö g e ln  —  in  H öh len  
od e r  H alb hö h len  anlegen. Im  G egensatz  zu 
ih re n  f re in is te n d en  V e rw a n d ten ,  wie R a ­
ben, Nebel- u n d  S aa tk räh e ,  K o lk rabe ,  
E ich e lh äh e r  u n d  E lster ,  w eisen  D o h len k in ­
de r  (Tafel I I ,  Abb. 3, 4, 5) d e m e n tsp re ­
chend  auch au ffa l lend  dicke, l e u c h te n d ­
gelbe Schnabelw uls te  auf, die b e im  S p e r ­
ren  den  ro ten  R a ch en  a u f fa l len d  u m r a h ­
m en  u n d  in  den  d u n k le n  N es th öh len  als 
optisches Signal f ü r  die f ü t t e r n d e n  E lte rn  
d ienen. Daß sie ab e r  a llem A nsche in  n ach  
e rs t  s tam m esgesch ich tl ich  sp ä t  zum  H ö h ­
le n b rü te n  ü b e rgeg ang en  sind, lassen die 
g roßen  M engen des e in g e t rag en en  Nist- 
m a te r ia ls  u n d  das g e sp ren ke l te  F a r b e n ­
m u s te r  de r  E ie r  v e rm u te n ;  a lte  H ö h le n ­
b rü t e r  pflegen w eiße  E ie r  zu h a b e n  und  
diese auf  „ h a r te m  G ru n d “ , oh ne  eine  N e s t­
m ulde  anzulegen, auszub rü ten .  T u rm f a l ­
k e n  dagegen (Tafe l  II ,  Abb. 1), die  zu den 
G reifvögeln  gehören ,  s ind  zw ar n ic h t  n u r  
H albhöhlen- ,  so n dern  auch  F re ib rü te r  — 
ih n en  aber is t  de r  N es tb a u t r ie b  im  L aufe  
d e r  S tam m esgesch ich te  fas t  zu r  Gänze v e r ­
lorengegangen. Sie n is ten  deshalb  en tw e ­
de r  in  engen  F e ls spa l ten  u n d  M au e r­
löchern ,  oder  ab e r  sie v e r t re ib e n  die f r e i ­

b rü te n d e n  K rä h e n  u n d  E ls te rn  aus ih ren  
N es te rn  u n d  b rü t e n  in  solchen f rem den  
U nter lagen .  Bloß ein w enig  P o ls te rm a te ­
r ia l  w ird  noch  vom F a lk en w e ib c h e n  selbst 
e inge tragen ,  bevor  dieses m i t  de r  Eiablage 
im  lee ren  K rä h e n n e s t  beg inn t .  Dasselbe 
gilt ab e r  auch  fü r  H a lb h ö h len ;  h ie r  w e r­
d en  die d a r in  e r r ic h te te n  D oh len n es te r  ge­
w altsam  e rober t .  Die b e k a n n te n  (keines­
wegs f r ied lichen)  „ N is tg em einscha f ten“ 
bes teh en  d an n  m eis tens  aus e in e r  g rößeren  
M enge von D o h len  u n d  e inem  F a lk e n p ä r ­
chen  als „K o lo n ie p a ra s i t“ .

Die D oh len  u n d  T u rm fa lk e n  des M arch ­
feldes b rü t e te n  u rsp rü n g l ich  haup tsäch lich  
in  den  h öh len re ich en  A ltb aum b es tänd en  
d e r  D onau- u n d  M arch auen .  V on da aus 
zogen sie zur  N ahrung ssuch e  in  die 
„A g ra r s t e p p e “ h inaus .  N achd em  aber  die 
m od e rn e  F o rs tw ir t s c h a f t  solche alten, 
hö h len re ich en  B äum e se l ten  to le r ie r t ,  K r ä ­
he n  u n d  n e s tb a u e n d e  G reifvögel abe r  (wie 
z. B. de r  H a b ic h t  o d e r  de r  Milan) als 
„ P la t t f o rm l ie f e r a n te n “ fü r  F a lkengelege  
von d e r  Ja g d w ir tsc h a f t  n ic h t  gedu lde t 
w erden ,  n a h m  in  jü n g s te r  Z e it  das A nge­
b o t  an  H ö h len  u n d  lee ren  F re in e s te rn  in 
den  A u w älde rn  in  e inem  so k a ta s t ro p h a len  
Maße ab, daß  die D oh len  u n d  T u rm fa lk en  
gezw ungen w aren ,  nach  geeigne ten  E rsa tz ­
m ög l ichk e i ten  A usschau  zu ha l ten .  Es ist 
anzun ehm en , daß die D oh len  als ech te  
„N eug ierw esen“ w ä h re n d  de r  N ah ru n g s ­
suche im M archfe ld  als e rs te  die „ H a lb ­
h ö h le n “ in  den „ P f e r d e k ö p fe n “ de r  Öl­
p u m p e n  en td e c k t  haben .  Es w a r  sicherlich 
ein r i skan te r ,  gew ag ter  S chri t t ,  als die 
ers te  D ohle  sich auf dem  sich s tänd ig  auf- 
u n d  abbew egenden  Schw engel (Tafel I, 
Abb. 1, 2) de r  P u m p e  das e rs tem al n ie d e r ­
gelassen h a t .  W oll te  sie sich auf  d ieser u n ­
gew öhnlichen  S itzw ar te  ausruh en ,  so war 
sie gezwungen, alle d re i  S e ku nd en  eine

TAFEL II: Die B r u tv ö g e l  der  Ö lpu m pen .  T urm falken  w erden zwar von den D oh len  im  F lug ver­
fo lg t (Abb. 1), dennoch erobern sie d ie D oh len n ester  in den Ö lpum pen. A bbildung 2 zeig t die 
N estk on tro lle  am „ P ferd ek o p f“ des Schw engels, A bbildung 7 h erau sgefa llen es N estm ateria l auf 
dem  B lech g itter  über dem  ö lsc h a c h t. Z w ölf Tage alte D oh len k ind er (Abb. 3 und 4) haben als 
H öhlenbew ohner, d icke leu ch ten d e S chnabelw ulste , 20 Tage a lte  Jungvögel (Abb. 5) können schon  
lau fen  (sie w urden zur B eobachtu n g  aus dem  „ P ferd ek o p f“ h erausgenom m en). A bbildung 6 zeigt 
das Elternpaar. F o to s :  A . F e s t e t ic s
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A usgle ichsbew egung  zu m achen .  Beim H in ­
u n te r s tü rz e n  des „ P fe r d e k o p fe s “ m u ß te  sie 
näm lich  ih r  G leichgewich t nach  h in ten  
ausbalancieren , be im  H in a u fsch n e llen  aber 
n ach  vorne. Das w aren  ru n d  100 A us­
gleichsbewegung w ä h re n d  e in e r  fü n f  
M inu ten  langen S itzpause! Sicherlich 
h ab en  bald  d a ra u f  auch  ih re  A rtgenossen  
die Angst vor d iesen  n ic k e n d e n  U ng e­
h e u e rn  ü b e rw u n d en  u n d  das P u m p w erk  
n ic h t  bloß als S itzw ar te  b e n ü tz t ,  sondern  
auch  in  allen „ tec h n isc h e n  E in ze lh e i ten “ 
g ründ l ich  u n te r su ch t ,  wie das K rähenvöge l 
m it  n eu e n  G egens tänden  zu tu n  pflegen. 
Das ers te  D o h len p a a r  a llerdings, welches 
sich —  so um  das J a h r  1960 h e ru m  — 
entschlossen ha t,  im „ P f e r d e k o p f “ sein 
N est anzulegen u n d  hier  zu r  F ortp f lanzung  
zu  schreiten ,  vo llb rach te  e ine  noch  w esen t­
lich größere  P io n ie r t a t  im a r te ig enen  V e r ­
h a l ten  als je n e r  Vogel,  de r  als e rs te r  auf 
de r  Ö lpum pe lande te .  W ir  kom m en  auf 
die Folgen d ieser b em e rk e n sw e r te n  V e r ­
ha l tensanpassung  sp ä te r  noch  zurück . 
Im  le tz ten  J a h r z e h n t  bes iede l ten  dann  
im m er  m eh r  D oh len  diese „ p e rp e tu a  m o ­
b il ia“ (1970 fand  ich in den  G än se rn d o rfe r  
P u m p e n  ru n d  40 B ru tp a a re ) ,  denen  
schließlich  noch dre i  w e ite re  V ogela r ten ,  
näm lich  dre i  P ä rc h e n  T u rm fa lk e n ,  zwei 
P ä rc h e n  F e ldsper l inge  (Passer m o n ta n u s ) 
u n d  ein B ach s te lzenp aa r  ( Motacil la  albaj,  
gefolgt sind. In  K ü rz e  w u rd en  diese E r ­
sa tzhöhlen  so begeh r t ,  daß  zwischen den 
e inze lnen  D o h len p a a ren  sogar all jährlich  
wilde, a n h a l tend e  K ä m p fe  fü r  die e inze l­
n en  „L i f t“ -K am m ern  d e r  „ P fe r d e k ö p fe “ 
ausgefochten  w urden .  B ish e r  b rü te te  
a l lerdings in je d e r  P u m p e  n u r  e in  D o h len ­
p a a r  bzw. D ohle u n d  F e ld sp e r l in g  in zwei 
S tockw erken  desselben „ P fe r d e k o p fe s “ 
üb e re in an d e r .  D en  F a lk e n  sche in t aber 
h ie r  de r  p r im ä re  A uslöser zum  B r u t ­
geschäft w eniger  die H öh le  selbst als v ie l­
m e h r  das d a r in  e r r ic h te te  D oh len nes t  zu 
sein, sind doch die „ P fe r d e k ö p fe “ vorne  
viel zu offen, um d a r in  bei e ine r  so s ta rk en  
V ert ika lbew egung  ohne N es t  b rü t e n  zu 
k önnen .  Das D o h len m än n c h en  b a u t  norma« 
lerweise e inen  g roßen  U n te rb a u  aus rela tiv  
d icken  R eisern , die  es m it  seinem  Schnabel

sogar o ft  wie e in K orbgeflech t in e in and er  
v e ran k er t .  Das W eib chen  b a u t  die zweite 
Schichte, die w eiche, po ls te ra r t ig e  N est­
m ulde  aus fe in en  S tro hh a lm en , Wolle und 
Fe tzen .  W ir  f a n d en  in  den  Ö lpum pen 
neb en  solchen „ n o rm a le n “ N es te rn  aber 
auch in te ressan te rw e ise  solche, die fas t  zur 
G änze aus ros tigen  D ra h ts tü cke n  (im U n ­
te rbau )  u n d  aus (verm u tl ich  von M echan i­
k e rn  w eggew orfenen)  P a p ie r ta sc h e n ­
tü c h e rn  (als N estm ulde)  e r r ic h te t  w orden 
sind! D ra h t  h a t  als e in  fü r  Vögel gänzlich 
n eu a r t ig e r  „W erks to ff“ gegenüber  an d e­
ren  In d u s t r ieab fä l len ,  die m an  b isher  als 
V oge lnes tm a te r ia l  gefu nd en  h a t t e  (z. B. 
A m selnes te r  aus F i lm s tre i fen  bzw. im le tz­
ten  K rieg  aus den  S tann io ls tre i fen ,  die zur 
R ad a r tä u sch u n g  von d en  F lugzeugen  h e r ­
u n te rg e s t r e u t  w o rd e n  s ind; oder  etwa 
P iro ln e s te r  aus N ylonsäckchen ,  die man 
in jü n g s te r  Z eit  im m er  häufiger finden 
k a n n ) ,  e inen  beso n d e ren  V orte il .  E r  kan n  
n ic h t  bloß beliebig  gebogen oder  geknick t 
w erden ,  sondern  er verb le ib t  auch im m er 
in d e r  n eu en  Posi t ion!  Das b ie te t  f ü r  das 
zukün f t ig e  N es tb a u v e rh a l te n  de r  dam it  
a rb e i te n d e n  Vögel gänzlich neue  A spekte .  
W erkzeug  un d  V erha ltensw eise  de r  D oh­
len, näm lich  d e r  un spez ia lis ie r te  Schnabel 
als U n iv e rsa l in s t ru m en t  u n d  die F reu d e  am 
F lec h te n  u n d  V e ra n k e rn ,  sind fü r  das 
„ H e ru m w e rk e n “ m it  D ra h tm a te r ia l  aber 
geradezu  p rä d e s t in ie r t !  W äh ren d  näm lich  
and ere  V ogela r ten ,  wie z. B. die T ü rk e n ­
tau b e  in W ien  od e r  d e r  H än f l ing  am N eu ­
sied ler  See, D ra h ts tü c k e  n u r  als losen H a u ­
fen  zu e inem  N est  v e ra rb e i ten ,  w ird  d ie­
ser „W erks to ff“ von den  G än se rn d o r fe r  
D oh len  verb lüffend  „ fa ch m än n isch “ zu 
K ö rb ch en  verf lochten .

V erh a l ten san p assu n g en  b e so n d e re r  A rt  
sind also die V erw e n d u n g  von  D ra h t  als 
N is tm a te r ia l  in e iner  sich s tänd ig  b ew e­
genden  Ö lpum pe, die n ic h t  m i t  e inem 
w in dbew eg ten  Schilfhalm  oder  e iner  
B au m k ro n e  (an den en  z. B. die N es te r  der 
R oh rsän g e r  oder  des P iro ls  b e fes t ig t  w e r­
den) zu verg le ichen  sind. D enn  h ie r  e r ­
fo lg t die Bewegung n ic h t  in  d e r  H o r izo n ­
tale ,  und  h ie r  gibt es auch ke ine  „W in d ­
s til le“ . Die B ew egungen  ste llen  ein  m o n o ­
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ton -rhy thm isches  „ P e rp e tu u m  m obile“ in 
der  V er t ika le  dar,  u n d  das zwingt z. B. 
das b rü te n d e  T u rm fa lken w eib chen ,  bei j e ­
dem „ b e rg ab “ eine A usgleichsbew egung zu 
m achen . 14.400mal im Tag u n d  somit 
432.000mal w äh ren d  der  gesam ten  30tägi- 
gen B ru tze i t  e rh e b t  sich d e r  b rü te n d e  
Vogel fü r  e inen  A ugenblick  von seinem 
Gelege, wie wir dies (ausschnit tw eise )  im 
F ilm  fe s th a l ten  konn ten .*  U n d  die aus 
d en  E ie rn  sch lü p fen den  Ju n g en  w erden  
schließlich (als N esthocker)  in  den  d a ra u f ­
fo lgenden  30 Tagen  (bis zum Ausfliegen) 
noch  w eite re  432.000mal auf  u n d  abbe­
wegt. So w erden  diese V ogelk inder ,  wenn 
sie d u rc h  den Spalt  des „ P fe r d e k o p fe s 4’ 
h inausgucken ,  auf  e ine  s tänd ig  sich auf 
u n d  abbew egende W elt  gepräg t u n d  m e r ­
k en  ers t,  n ach dem  sie flügge gew orden  un d  
ausgeflogen sind, daß  sich die W elt  in 
W irk l ich k e i t  doch im „S ti l l s tan d “ befindet.  
M an k ö n n te  dieses geradezu  fa ta le  E r le b ­
nis d e r  Ju n g d o h len  m it  der  E rd e ,  die sich 
also „doch  n ic h t  b ew eg t“ , sch e rzh a f t  als 
„A nti-Galile i-Effekt“ bezeichnen!  I n t e r ­
essanterw eise  sch lüpfen  in  den  Dohlen- 
n e s te rn  de r  Ö lpu m p en  du rch schn it t l ich  
w eniger  Jungvögel aus dem Gelege als in 
den  D oh lenk o lon ien  der  D onau- und  
M archauen .  N orm alerw eise  h a t  die A rt  
näm lich  fü n f  bis sechs (m axim al acht) 
K in d e r ,  in  den  „ P fe r d e k ö p fe n “ abe r  saßen 
m eis tens  n u r  zwei bis d re i  (m axim al vier) 
Jungdo h len !  V ie lle ich t w erden  die E ier 
d u rch  die S tu rzbew egungen  so stark  
„ d u rc h g e s c h ü t t e l t“ , daß  ein Teil de r  E m ­
b ry o n en  w äh re n d  d e r  B ru tz e i t  s te rben  
m uß. E inige Tage vor  dem F lüggew erden  
w ird  der  Ju n g d o h le n b es tan d  ab e r  noch 
w e ite r  dezim iert .  Die neug ie r igen  V ogel­
k in d e r  schauen  zu d ieser Zeit ö f te r  aus 
dem Spalt  des „ P fe rd e k o p fe s“ h inaus ,  u n d  
w enn  sie dabei ih re n  Hals zu w eit  seitlich 
(nach  links o der  rechts)  au ss trecken ,  kan n  
es pass ieren , daß ih re  K ö pfe  von  einein 
de r  be iden  D rah tse i le  der  „ P o l ie r s ta n g e “ , 
die sich bei jed e r  A bw ärtsbew egung vom 
„ P fe r d e k o p f“ e n tf e rn e n  und  bei je d e r  A u f ­
w ärtsbew egung  diesem fest anschm ie ­

gen, abgeschn i tten  w erden .  W ir  fanden  
w iederho l t  so lch e ra r t  e n th a u p te te ,  fast 
schon flügge D oh len  u n te r  den  P u m p en ,  
ein g räß l iche r  A nblick , de r  ab e r  die A lt­
vögel offenbar n ic h t  d a ra n  h in d e r t ,  auch 
das n ächstem al in d e r  P u m p e  zu b rü ten .  
E ine  V erha l ten san passun g  b e so n d e re r  A rt  
is t schließlich  auch  die A uflösung  des 
K olonie lebens d ieser s t a rk  sozialen Art, 
b ed in g t  d u rch  den  etw a 500-M eter-Abstand 
de r  e inze lnen  Ö lp um p en  v on e in and e r .  Da 
in  jedem  P u m p w e rk  n u r  ein D o h le n p ä r ­
chen  n is te t ,  is t h ie r  die sonst n o rm a le r ­
weise d ich te  B ru tg em e in sc h a f t  „ la n d ­
sch a f tsbed ing t“  (und  von dem  Vogel he r  
gesehen „fre iw il l ig“ !) auseinandergezogen! 
Bloß die F rü h ja h rsk ä m p fe  um  die N is t­
höh len  u n d  die gem einsam en  N ah ru n g s­
flüge auch w äh ren d  de r  ganzen B ru tze i t  
verweisen noch  auf  das u rsp rü ng lich  enge 
Sozialleben.

Zusam m enfassend  k a n n  h ie r  fes tgeha l­
ten  w erden ,  daß die D oh len  u n d  T u rm ­
fa lken  der  „ In d u s t r i e s te p p e “ uns ein g ro­
ßes F re i la n d e x p e r im e n t  vo r  A ugen  führen ,  
welches als W ahlve rsuch  im L ab o ra to r iu m  
(in de r  Voliere) au fz u b au en  uns n ich t 
wenig M ühe, A rb e i t  u n d  Geld kosten  
w ürde. Im  Gegensatz  zum gleichen P h ä ­
no m en  u n te r  G efang enschaf tsbed ingungen  
h a t  dies ab e r  noch d en  g roßen  V orte i l ,  daß  
die h ie r  / re i le b e n d e n  Vögel eben  „ f r e i ­
willig“ in den sich bew egen den  P u m p e n  
zur  B ru t  schre iten .  V on d e r  E iab lage  bis 
zum Ausfliegen w ird  je d e r  Em bryo  bzw. je ­
des V ogelk ind  etwa 864.000mal auf u n d  ab­
bewegt. E ine  geringere  V e rm eh ru n g s ra te  
u n d  eine „kün s t l ich  zerr issene“ B ru tg e ­
m einschaf t  müssen dabei von den  Dohlen , 
die sich in die Ö lpu m p en  e inn is ten ,  in  K au f  
genom m en w erden .  Sie en td e c k te n  dabei 
aber  n ich t  bloß e inen  fü r  sie geeigne ten  
B ru th ö h le n e rsa tz  in den  „ P fe r d e k ö p fe n “ , 
son dern  auch e inen  gänzlich neuen ,  u n g e ­
ah n te  M öglichkei ten  b ie te n d e n  „ W e rk ­
stoff“ zum N estbau : den  M eta l ld rah t .  W ir 
w erd en  in H in k u n f t  dieses sich uns h ie r  
günstig  an b ie ten de  große F re i land exp er i-

* V g l. d e n  F i lm b e r ic h t  d e s  A u to r s  v o m  8. J u n i  1970 (18 U h r ) im  ö s t e r r e ic h is c h e n  F e r n s e h e n , „W is­
s e n s c h a f t  a k t u e l l“.
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m en t  ausnü tzen  u n d  m it  se iner  H ilfe  
einige ethologische F rag en  zu k lä r e n  v e r ­
suchen. F ü r  die B iophy laxe  ab e r  l ie fe rn  
bere i ts  diese w enigen B eo b ach tu n g e n  e inen 
A n sa tz p u n k t  in  bezug auf  die mögliche 
T o le ranzgrenze  von N is t s ta n d o r te  su ch en ­
d en  Vögeln. Dies m ag  u n te r  U m ständ en  
schon ein k le ine r  B aus te in  zu r  E r r ic h tu n g  
des gep lan ten  G ebäudes d e r  N a tu r s c h u tz ­
fo rschung  sein. A uf alle Fälle  abe r  l ie fe r t  
es den  Beweis, daß auch  noch  so öde, 
„ to t e “ , n a tu rk u n d l i c h  sche inba r  u n in t e r ­
essante  L an d sc h a f ten  u n d  O b jek te  w er t  
sind, n ä h e r  u n te r s u c h t  zu w erden .

Die „F eld fo rschu ng“ m u ß  n ic h t  u n b e ­
d ing t  im  trop ischen  U nuald  oder in  der  
Südsee  beginnen; auch das M arch fe ld  ka n n  
uns noch  so manches, tvahrlich au fregendes  
G eheim nis  v o ren th a lten !
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Vom gestörten Gleichgewicht zwischen Technik und 
Natur, Mensch und Umwelt
P ro b lem e  der  N u tzun g  u n d  E rh a l tu n g  der  B iosphäre . Z usam m en fassen der  B er ich t  über  
ein in te rna t io na les  K o lloqu ium  der  D eu tschen  UNESCO-Komm ission im  A pril  1968 in 
Berch tesgaden .

Von Wissenschaftl .  R a t  W a lte r  M r a s s, B un d esan s ta l t  fü r  V ege ta t ion sk un de ,  N a tu r ­
schutz  u n d  Landschaftspflege , B ad  G odesberg

Alle T e i ln ehm er  des K olloquium s k am en  aus in d u s tr ie l len  V erd ich tu ng sg eb ie ten  oder  
indus tr ie l l  en tw ick e lten  G eb ie ten ,  so daß sich das dargebo tene  M ate r ia l  zunächs t  auf 
die d o r t igen  G egeben he iten  bezieh t.  Als U rsache  e iner  B ed ro h u n g  d e r  B iosphäre  be- 
ze ic hn e ten  V orträge  u n d  A u ssp rachen  das g es tö r te  G leichgewich t zw ischen M ensch u n d  
U m w elt ,  T echn ik  u n d  N a tu r ,  e insch ließ lich  d e r  n a tü r l ic h e n  H ilfsouellen . Die beim 
S tud ium  dieser Sachbezüge gew on nen en  E rk en n tn is se  sind jedoch  v ie lfach  auf  ähn liche  
K o nfl ik ts i tu a t io nen  anw end bar ,  auch  w en n  diese in  G eb ie ten  m i t  n ic h t  gleich hoh en  
V e rd ich tun gsg rad en  auf  t r e ten .

In  de r  B eg rü ßu ng  s te ll te  F r a u  M. S taud inger  als V e r t r e te r in  de r  D eu tschen  UNESCO-  
K o m m iss ion  heraus , wie das heu t ig e  W issen u m  die Z usam m enh äng e  de r  o. a. Bezüge 
den  M enschen zwinge, die volle V e ra n tw o r tu n g  fü r  sein T u n  zu ü be rn eh m en .  Ü ber  den 
S tan d  dieses Wissens im H inb lick  auf  die B e las tung  de r  B iosphäre  re f e r ie r te  G. Olschowy.  
E r  zeigte n ic h t  n u r  das A usm aß d e r  versch ieden en  B e las tungen  auf, so nd ern  auch die 
G renzw erte ,  soweit solche b e k a n n t  sind. Allein die B evö lke ru ng szu nah m e  in de r  B un des­
re p u b l ik  D eu tsch lan d  von 167 E W /k m 2 im  J a h r e  1935 auf 240 E W /k m 2 im J a h r e  1966 
e rb ra c h te  zum Beispiel im  g le ichen  Z e i t rau m  eine A b n ahm e  d e r  lan d w ir tsch a f t l ich en  
N utzfläche  pro  E in w o h n e r  von 0.375 k m 2/E W  auf 0.235 k m 2/EW . T ro tz d e m  w er­
d en  auf G ru n d  der  T ech n is ie ru n g  de r  L an d w ir ts ch a f t  un d  ih re r  A npassung  an den G e­
m ein sam en  M ark t  e rh eb l iche  land w ir tsch a f t l ic h e  F läch en  aus d e r  N u tzun g  ausscheiden. 
N ach  B erech n u n g en  des D eu tschen  B a u e rn v e rb a n d es  ist sogar e in R ü ckg ang  von 30 bis
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